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kann man anch nachträglich da  S  8 beſagte Verfahren einhalten, falls
man nur den Zuſammenhang mit den übrigen Gottesbeweiſen recht
deutlich hervorhebt. Geſle das und iſt auch das ſonſtige Vorgehen
durchaus ſolid, ⁰ kann Quch, ohne nach anderer mehr praktiſcher
Beziehung hin die falſchen Moralſyſteme zu bekämpfL. die atſachen
des ſittlichen Bewuſstfeins llein zu dem Nachweis der Exiſtenz Gottes
mn monographiſcher Form verwerten.

er, wie gefagt, dies orgehen iſt bedeutend complicierter und
wohl nicht ſo ausſi0  0 für praktiſche rfolge, Vie die Methode
der übrigen Gottesbeweiſe. Der Kampf wird doch ſchließlich
von der ede des Kritieismus und dem Widerſinn der alle Metaauf dem Gebiete der Metaphyſit ausgefochten. On jetzt kehren,

phyſil leugnenden Empirie angeekelt, die beſſeren und begabteren
Geiſter 3u metaphyſiſchen nterfuchungen zurück. Ed Hartmann ſagt
In ſeinem Werke „Schellings philoſophiſches Syſtem“: 77  Die Iim letzten
Menſchenalter betriebenen erkenntnistheoretiſchen, pſychologiſchen und
ethiſchen Studien haben vor der Metaphyſik krampfhaft die Augen ver

ſchloſſen und de—  8  halb auf einen Punkt geführt, man 3u ühlen eginnt,
daſs in —ckgaſſen ſich verrannt hat und daſs ohne Metaphyſik nicht
auszukommen iſt nd un der Vorrede bemerkt Er 77  Das exa natur
wiſſenſchaftliche Zeitalter geht ſeinem nahen Ende entgegen.“ Darum

enſchaftliche Metaphyſik„muſs eine Naturphiloſophie oder naturwiſſ
rücke —49 über die jetztwieder werden, welche die B
chaften einerſeits und derbeſtehende wiſchen den Naturwiſſen

modernen Geiſtescultur andererſeits.“ Mit diefe Ausführungen vollte
einen kleinen Beitrag zur principiellen Auffaſſung des ſittlichen

Gottesbeweiſes geben, und meinen Standpunkt gegenüber dem Qn

gezeigten erte markieren. Derſelbe iſt, Vie Qus allem erſichtlich
eln freundlicher; theile ich nicht die ohe Wertſchätzung des errn
Dr Didio für denſelben und rwarte nicht ſo viel ru davon.

Die Derwertung der Banzel gegen die günde der
Unkeuſchheit.

Von Max Huber J., Spiritual im Collegium U Mariaſchein Böhmen).
Ein Beitrag.

Niemand kann ſich der betrübenden 9

2.

hatſache verſchließen, daſs
die Sünden das ſechste und neunte Gebot in vielen Gegenden
ſehr häufig vorkommen. Da drängt ſich die rage auf, ob wohl
die Kanzel genügend benützt werde, Un! dem ſchreckbareN Uebel ent⸗
gegen 3 arbeiten. Vielleicht nicht immer und überall Der Grund

Een Einige Seelſorger geben ſich bhievon iſt wohl ein mehrfac
C8 che un threr Gemeinde betreffs desder irrigen Meinung hin, 10 nicht einmal paſſenderegten Punktes 0 gut, daſs eS nicht nöthig,
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ſei, über denſelben 3 predigen. (ben dieſen Optimiſten ird eS
aber auch Peſſimiſten geben, gallige, verbitterte, griesgrämige Naturen,
die ſo ſchwarz ſehen, daſs ſie * für verlorene Mühe halten, gegendas Laſter auf der Kanzel aufzutreten. Beide bewegen ſich iun Extremen
und unterliegen einer verhängnisvollen äuſchung Es gibt 10 überall
Ute und Schlechte, Schlechte und Gute, und nicht alles, as glänzt,
iſt old Der Schreiber dieſer Zeilen hat einmal einem arien⸗

In einer Pfarre der Alpenländer Beicht gehört und QObei E·
funden, daſs dort der Qn der Sittlichkeit eben kein befriedigender
war; der Herr Pfarrer rühmte ſich aber bei Tiſch, daſs dieſem
5

eſte E und ſo viele Roſenkränze n ſeiner I ebetet würden,
und ien araus auf den E ſittlichen Zuſtand der Pfarrei
ſchließen 3 wollen

Ebenſo gibt eS Gegenden, faſt m jeder Pfarrei en Jünglings⸗
und Jungfrauenbund beſteht, die aber mancheror ſchlecht gepflegtenGärten nicht unähnlich ſind Findet eine feierliche Proceſſion
ſo ziehen die Mitglieder des Jungfrauenbundes, den Kranz auf dem
Haupte, Iun langen Reihen auf; würden aber die heiligen hUtz⸗
enge die Kränze von en äuptern, auf die ſie nicht mehr ehören,
wegnehmen, as für einen traurigen Anblick würde dann die Proceſſion
bieten! Der bloße Name „Jünglingsbund“ und „Jungfrauenbund“
ſcheint aber manchen vertrauensſeligen Geiſtlichen genügen,
einen günſtigen Schluſs auf die Si  Ei der Pfarrjugen 3u thun

Dem oben Erwähnten iſt noch beizufügen, daſs, die inge
ſchlecht ſtehen, ſie Urch beharrliche Ignorieren von der Kanzel NUL
no  er werden und ſozuſagen Bürgerrecht gewinnen; ſie
aber gut ſtehen iſt warnen und vorzubeugen, daſs das (be.
nicht Eingang unde

An manchen Tten beſuchen nur noch die frömmeren (Ute die
Predigt, und dieſen über das ſechste Gebot 3 prechen, hält der
Geiſtliche vielleicht für Ube angebracht. Und doch befinden ſich auch
Unter denen, die noch äußerlich fromm ſind, die den Schwächen
der Sinnlichkeit Im geheimen unterliegen. Dann ürchten wohl manche
Prediger, die Unkeu  el zum ema der Predigt 3u nehmen, weil
enn ſolches Thema heikel und ſchwer 3 behandeln iſt und bei den
Zuhörern auf übelwollende Kritik ſtoßen kann. In der That, 1e ver.
dorbener die Zuhörer ſind, eſto weniger können und wollen ſie das
Berühren threr Unde ertragen.

Es ürften vielleicht auch manche Seelſorger der Meinung ſein,
daſs eS An Stof fehle, wiederholt über das Iin Rede ſtehende
Thema predigen können. Endlich mag der eine oder andere von
ihnen das Predigen gegen die Unkeuſchheit Qus Gleichgiltigkeit und
Unterſchätzung des Uebels oder Qus dem Grunde unterlaſſen, Um
ſich ſelbſt und ſeine Lebensführung keiner Kritik auszuſetzen.

Die drei zuletzt angeführten Gründe angel an Stoff, Schwierig⸗keit des Themas und Gleichgiltigkeit ſcheinen mit einigem Nutzen
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einer Beſprechung unterzogen werden 3 önnen. Bevor wir aber
dieſelbe beginnen, müſſen wir den Sinn der Ueberſchrift dieſes Artikels

beſtimmen. Dieſelbe autet „Verwertung der Kanzel
die Sünde der Unkeuſchheit.“ Das Kanzelwort kann In zweifacher
eiſe gegen die Sünde der Unkeuſchheit gerichtet werden, rſtens

redi EL die Sündedirect und ausgeſprochenermaßen, indem der
nennt, definiert und erklärt, ihre Schlechtheit und Verderblichkeit
nachweist und die Gläubigen auffordert, ſie zu meiden oder ſich
davon loszumachen; zweitens indirect, indem man andere Stoffe be
handelt, we aber derartig ſind, daſs ſie eln Gegengewicht
die Verſuchungen zur Unkeuſchheit und dieſe Sünde ſelbſt
bilden Wer über die öftere Communion oder ber die Andacht
Uum bitteren Leiden Ve

ſu predigt und die Gläubigen zu dieſen frommen
Uebungen einladet, predigt indirect gegen die Unkeuſchheit, denn EL

chaf un den Seelen der Zuhörer eine der Unkeuſchheit entgegen⸗
geſetzte Stimmung und gibt ihnen eln Schutzmittel gegen dieſe Sünde
On die and Vielleicht Ird EL auch den Zuſammenhang ſeines
hemas mit der Unkeuſchheit darlegen und zu deren Bekämpfung
verwerten, und eS ird dies die Wirkung ſeiner Orte bedeutend
verſtärken. leſe zweite Art der Verwertung des Kanzelwortes
die Unkeu  el läſst ſich offenbar viel häufiger anwenden, als die
Er  — weil CS der Wahrheiten und Glaubensgeheimniſſe, we den
Chriſten zur Beherrſchung ſeiner ſinnlichen Triebe auffordern und
bewegen, viele gibt, und eil die Mannigfaltigkeit der Predigtthemen
das Intereſſe der Zuhörer weckt und immer von belebt, die
Wirkung de Kanzelwortes aber verbreitert und vertieft, während die
zrecte Bekämpfung der Unkeuſchheit auf einen ſehr eng begrenzten
Off angewieſen iſt und ſich Einen und einen wenig
anſprechenden und wenig erhebenden Gegenſtand bewegt.

Unterſuchen wir nNnun den erſten Grund, welchen manche
Prieſter dafür angeben, daſs ſie ſelten die Unkeuſchheit redigen,
nämlich den Mangel an 0 Wie oben bemerkt, umfaſst der
Kreis deſſen, bas gegen die Unkeuſchheit geſagt werden kann, nicht
blo dieſe Sünde ſelbſt ſammt allen hren Beziehungen, alſo ihr
eſen und ihre verſchiedenen Arten (Gedanken, Begierden, orte,
Werke U w.) ihre ́hwere, ihre näheren und entfernteren Urſachen,
ihre Wirkungen und Folgen für Leib und Seele un Zeit und wig
eit dem Individuum und Qan der menſchlichen Geſellſchaft endlich
die Mittel 3u ihrer Bekämpfung, und die Art und Weiſe der etztern,
ſondern auch alle anderen Gegenſtände, welche zunt we threr
Verhütung und Ausrottung auf der Kanzel beſprochen und Aus
genützt werden können, und deren ſind viele die vier letzten
Dinge, das ittere Leiden e

ſu Chriſti, .  —  arias Tugendleben, ver
ſchiedene Heiligenleben, die Keuſchheit und ihre Vorzüge U. 4
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Die Quellen, QAus denen der Stof dieſen Predigten 9eſchöpft werden kann, ließen nicht pärlich Es ſind das hauptſächlichdie heilige Schrift, reſpective die Concordanzen, die Predigtbücher,aſcetiſche riften, egenden. Die erſte und vorzüglichſte Quelle fürden Prediger iſt die heilige I Wer aber in erſelben nigenügen bewandert iſt, bediene ſich zur Auffindung tauglicher Stellen

der ſogenannten Concordanzen. Das von De Raze heraus⸗gegebene Concordantiarum Scripturae anuale)) liefert
3u dem Orte Castus vier brauchbare exte, zu Castitas zehn, 3Virgo echs zu COT vier, 3u Concupiscentia fünf zu COTPUS vier.  —
undzwanzig, 3u Cal'O acht, ebenſoviele 3u desideria zwei ſind abzurechnen, weil ſie auch bei Car'O vorkommen), ſieben 3 fornicarius,
fünfzehn 3u fornicatio. Un 3u fornicator. acht 3 meretrix. un
3 mulier. vier zu custodia. und ähnlich bei anderen orten, die
eine Beziehung zu unſerem Gegenſtande Aben Beſonders ergreifendiſt, as die heilige Schrift enthält aus dem Munde obs Vb 31, f.)V

oſefs (Geneſ 39, und Suſannas (Dan 13, 22)

Was die Predigtbücher anbelangt, ſo ergibt die Einſicht⸗nahme un die „Bibliothek für Prediger“ Scherer (Ausgdie ſchöne Zahl von neununddreißig au  rlichen Predigt⸗ſkizzen, welche trect, und von hundertſiebenundvierzig, E indirect
mehr oder weniger die Unkeuſchheit berühren. Der kurz ſkizzierten
Themen iſt daneben noch wenigſtens die leiche Zahl Hieraus 14wie viele Predigtſtoffe ſich zuu Bekämpfung der unkeuſchenSünden verwerten laſſen. Allerdings darf nicht verſchwiegen werden,
daſs un dieſen Predigtſkizzen viele von den hieher ezüglichen Stellender heiligen Schrift verwertet ſind, daſs alſo die zwei Stoffquellen
großentheils un eine zuſammenfließen; jedo bieten die Schrifttextenlaſs 3 E mannigfaltiger Auffaſſung Beleuchtung und Anwendung,daſs ſich Qus ihnen noch viele Neue Goldkörner gewinnen laſſenWé

ꝗ

CL alſo auch Scherers „Bibliothek“ zur Han hat, brauchtangel An Stoff nicht 3u ürchten.

Es ſtehen Hut aber noch zwei andere Quellen Gebote, die
Lebensbeſchreibungen verſchiedener eiligen, Unter den Predigtender „Bibliothek“ keinen Platz gefunden, und die aſcetiſchen I  er,beſonders jene, die gerade über die Tugend der Keuſchheit oder ihrGegentheil geſchrieben worden ſind, wie „Die erle der ugen  2

en 40 von de Doſ 9 die „Gottesbraut“ Coulin,) „Die
chönſte Tugend und da  8 häſslichſte er von Fürſtbiſcho werger.“)

II
Zweitens ſich mancher rieſter ſcheuen, offen gegendie Unkeuſchheit zu redigen, eil S ein heikles und ſchwieriges

Apud Perisse Fratres, Bibliopolas-Editores. Lugduni, VIA Merea—
toria 4 Parisiis, vVIA Sulpicii (rue de Sulpice) (1853) 2 Mainz.Bei Kirch eim Freiburg und Wien. 833  — Herder. 50 Graz Verlag des
katholiſchen Preſsvereines.
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Thema iſt Es genügt emn unpaſſender Ausdruck, der Uhörer⸗
ſchaft nlaſs 3u Verwunderung, Aerger, adel, Gerede, kt und
Witzen zu geben So gebrauchte einmal Eenn übrigens nicht taktloſer
rediger bei einer Anrede Qan ädchen, ich weiß nicht n welcher
elſe und Verbindung, das Wort „Ehebruch;“ ein anderer bediente
ſich n der Pfarrpredigt des Au  ruckes, den Unverheirateten ſei
nicht rlaubt, was den Eheleuten geſtattet ſei n beiden U  en
gab es großen Lärm über den Prediger. Wenn Exereitien für Frauen
und junge Mädchen zugleich gehalten werden, bitten manche Mütter
den Exercitator ausdrücklich, EL möge doch 10 recht behutſam über
das echste Gebot prechen, eil ſie ihre jungen Töchter 3u den Vor
trägen mitbrächten. Und leſe ſelben Mütter geben thren Töchtern
ſchlüpfrige Romane in die Hand und 1e ſie in Theaterſtücke,
we die Sittlichkeit untergraben; von dem ernſten Orte des
rieſter aber ürchten ſie Gefahr für die Reinheit ihrer Kinder und
Aben für dasſelbe enn äußerſt feinfühliges und verletzbares Ohr
Im allgemeinen kann man ſagen Je ſchmutziger die Phantaſie der
uhörer, 1e entzündbarer ihre ſinnlichen Begierden ſind, deſto leichter
werden ſie durch das Wort des Predigers ſcandaliſiert. Darum muſs
* in dem Grade vorſichtiger ſein bezüglich der Wahl des Ausdruckes,
al eine Zuhörerſcha ſittlich iſt; namentlich achte Er darauf,
threr Phantaſie mögli wenig Anregung zu unreinen Vorſtellungen

bieten
0 aber daraus, daſs der 0 ein heikler iſt,

ſolle ihn bei Seite laſſen und nicht darüber ſprechen Keineswegs;
nur das lg daraus, man wohl überlegen, as agen
könne und olle, und wie, Iun welcher Weiſe ud wer ſich nicht ver
ſichert halten kann, ſe da E 3u treffen, der olge gedruckten
Muſtern jedo ganz unbeſehen und ungeprüft nehme EL auch daraus
nicht an

Der rediger kann bei ſeinen Zuhörern aber auch noch in
anderer Weiſe anſtoßen, durch Uebertreibung nämlich. Wie S
manchen Predigern ergeht, die eine Lobrede auf den Heiligen des
age halten, daſs ſie denſelben im Feuer der Begeiſterung al  U
den größten von en hinſtellen oder wenigſtens durchblicken laſſen,
daſs EL die übrigen eiligen übertreffe, ˙o ähnlich geſchieht (S manchem
rediger, der über die Unkeuſchheit predigt, daſs ?˙u deren osheit
un möglichſt arzen Farben darſtellt. Damit verfehlt EL aber, wie
wir ſpäter chen werden, vielmehr ſein Ziel, anſta es zu erreichen.
Was ſoll Er alſo thun, der der Uebertreibung auszuweichen?

Fürs 7 hüte e ſich die Folgen der Unkeuſchheit n über⸗
triebener Weiſe zu ſchildern. Was zunächſt die phyſiſchen Folgen
betrifft, ſo können dieſelben Unter Umſtänden allerdings
entſetzliche ſein QAn Leib und Geiſt, aber ſie treten nicht nothwendig
und unfehlbar, noch gleichmäßig bei allen ein, ſondern wie mancher
den Genuſs von ohol, von Giften und andern ſchädlichen Sub
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ſtanzen ängere Zeit ohne großen Nachtheil ortſetzt, ſo indet man
auch Sünder und Sünderinnen, die ſe nach jahrelanger Gewohnheitder Sünde keine beſonders ſchädlichen körperlichen Wirkungen ſicherſahren haben. Darum würde ſich der Prediger einer Uebertreibungſchuldig machen und dem Vorwurf einer ſolchen gewiſs nicht ent.
gehen, enn CEL von dieſen Folgen als ſicheren ſpräche, denen
niemand entrinnen könne, oder wenn EL die ſchrecklichſten erſelben
jedem, der ſich In Unkeuſchhei verſündigt, in Ausſicht ſtellte. Auchdie ſeeliſchen Folgen treten ni bei en ein; nicht jeder nkeuſcheverliert den dealen Schwung, Arbeitsluſt, Heiterkeit, nicht bei jedemſtellt ſich Muthloſigkeit, Lebensüberdruſs, Selbſtmord Enn

Das Maßhalten verbietet ferner dem rediger, die ſchlimmenWirkungen, E die Sünde der Unkeuſchheit auf Glauben, Religioſitätund da übrige Tugendleben de Menſchen ausübt, als unausbleib
liche zu bezeichnen und auf auszudehnen. Es gibt nicht garwenige, die Enn unregelmäßiges Leben führen, jahrelang im
Concubinate verharren, und och unerſchütterlich an ihrer Religion
feſthalten und den Gottesdienſt eißig beſuchen Ein Concubinarier
(italieniſcher Arbeiter im Kohlenbecken NIII Erzgebirge) verſicherte den
Schreiber dieſer Zeilen mit aller Unbefangenheit, (8 Qre 3u ünſchen,
daſs alle Eheleute enn ſo ſchönes Familienleben führten, wie EL mit
Weib und Kind; und der Religion und ihren Uebungen len
der Mann auch feſtzuhalten. Da ſamaritaniſche Weib am akobs
brunnen, eine Sünderin, richtete da Geſpräch ſogleich auf religiöſeDinge, al  S CS in We

ſus einen gottgeſandten Meann erkannte.

Der rediger ſchildere alſo allerdings die traurigen Folgender Unkeuſchheit in ergreifender, nachdrucksvoller Weiſe; Er macheinsbeſondere darauf aufmerkſam, daſs eine gründliche und vollſtändigeBekehrung umſo chwerer ſei, 1e iefere Wurzeln da Laſter geſchlagen,
1e mehr eS die Einbildungskraft ergriffen, 1e ſtärker der rang der
unreinen Begierde geworden, die Gewohnheit in Natur übergegangenund der freien Selbſtbeſtimmung Eintrag gethan hat, und daſ die
ſchändliche Luſt auch noch auf dem Sterbebette eine Klippe des
0 Heiles werden könne. Er namentlich das weibliche

welches mehr Leidenſchaftlichkeit beſitzt, eher iun Zügelloſig⸗eit geräth, und andrerſeits leichter der Muthloſigkeit und Verzweiflunganheimfällt, vor der Sünde. e 44 vergeſſe nicht des logiſchen
xiom 557 A0 6886 0H Vvalet IHlatio“ und de! logiſchenGeſetzes, daſs dann von einem oder einigen Fällen aufdie Allgemeinheit ſchließen darf, das Prädicat mit dem SubjectV naturnothwendiger Beziehung

Auch bezüglich der Merkmale, welche die Sünde der nkeuſch—heit dem eihe aufdrückt, muſs man ſich vor übertriebenen Auf⸗ſtellungen hüten.
Dieſe Merkmale reten nich immer auf und können theilweiſeauch von anderen Urſachen herrühren, geſtatten alſo keinen icheren
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H1luſs auf beſtimmte Urſache VDarunt Iſt nicht zuläſſig 3u
ſagen venn ihr men jungen Menſchen von fah b Geſichtsfarbe

ffenartiger Phyſiognomie mit dunklen Ringen die Augen E·
beugter Körperhaltung oder ſchlottrigem unſicherem Gange eht habt
ihr Emnen unken chen Sünder vor euch

Um die Schwere der Sünde der Unkeuſchheit nicht 3
übertreiben halte ſich der Prediger an Lehmkuhls Ausſpru
(zu eſen M def N Moraltheologie B —— 785 6dit 1IV M S e⸗
zeme ſich ganz und daſs der Beichtvater un Prediger) ſich
eurtheilung der objectiven Schwere der Sünde gegen d 8
Gebot nicht Eenent gewi en eſu Seindrucke oder inſtinctiven
Abſcheu leiten laſſe ELr ielmehr CU nach den Grundſätzen
der Vernunft und d  68 Glaubens Urtheilen Nun was ehren uns
denn 11e und Theologie Über die objective Schwere der
Unkeuſchheitsſünde?

Schon en lick IN den Katechismus ſagt Uuns daſ

V die Un
keu chheit die ſchwerſte CL Sünden wohl nicht ſein werde denn ſie
nimmt EI der Reihenfolge der Haupt Unden erſt die dritte Stelle enn
Da

7⁰ hat icher etwa  S 3u bedeuten und ni dem ufa zuzuſchreiben
V der That verdient als die ſchwerſte der Hauptſünden die Hoffart
NI die Spitze ſt 3u werden denn indem der Hoffärtige ſich über

den höchſten Geſetzgeber erhebt übertritt * ſeiner Willens
richtung nach deſſen Geſetz Iu ganzen Ausdehnung, begeht EL
beziehungsweiſe alle übrigen Sünden

＋ Lehmkuhl ſtellt O die Grundſätze auf, nach denen Dlr
Über die objective Schwere Eener Sünde urtheilen haben Einer
derſelben Qautet die Sünde iſt 0 ſchwerer, 16 El die ürde
der Perſon Iſt gegen we die Sünde ſich richtet Demgemäß In
die Sünden gegen ott ſchwerer als die N—  Unden gegen Menſchen
Lehmkuh 30 18 Arten Sünden der erſteren Ar auf die
hwerer In al

77⁰ Sünden Menſchen. Nun iſt aber die Sünde
der Unkeuſchheit enne Sünde Menſchen; alſo iſt ſie an ſich
nicht E — wer, aU  U Eenne Sünde gegen Gott, als B Haſs
Gott, Unglaube, Gottesläſterung, Götzendienſt, Meineid, Bruch der
elübde U Wir ſagten: 7  D  Ie Unkeuſchheit QAn ich  40 denn 1IM
Verbindung mit anderen Sünden B mit Sacrilegium oder Un
natur wächst ihre Schwere, al  8 Sodomie wird te 3u ener
himmelſchreienden Sünde

W

—

7⁰ dann die Sünden gegen den Menſchen erri E iſt
bei Beſtimmung der Schwere vor llem8 Onhnum hominis. welches
geſchädigt wird, maßgebend. Nach dieſer Norm Iſt die ſchwerfſte Sünde

den Menſchen der ord, dann folgt Ehebruch, inſofern Er da
„IIHUIII honhum hominis naséeituri“ ſchädigt, AIn ritter telle 0g9
IuXUria (alia COnsSummata fornieatio. viertens Schädigung
remder Ehre, fünftens Schädigung der Habe und erſt ſechstens Uu-

deleetatio mncompleta. Und ainter Umſtänden ſetzt Lehm⸗
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I dieſe letztere Sünde noch tiefer An, indem er die Qn ſiebentertelle aufgeführte gulae delectatio über ſie tellt, venn * ſicheine vollſtändige Betrunkenheit handelt; und Er fügt bei: „wenn nocherſchwerende Umſtände dazu kommen, 0 ich die gula für noch
chwerer, als gewiſſe andere Sünden, ſei 27⁰ der Unkeuſchheit, ſei U
der Ungerechtigkeit.“ (Q Qd O 11 1231

Lehmkuhl kann ſich dabei auf den heiligen Thomas berufen,der un ſeiner Summa theologica 2 156 2I die Trunkſucht
der Schwere nach ebenfalls über die Unkeuſchheit ſetzt Seine Anſicht
begründet der heilige Lehrer damit, daſ

D die Trunkenheit nicht Qus
einem heftigen Naturtrie hervorgehe, Die die Unkeuſchheit, ſondern
aus ſchlechter Angewöhnung, deshalb mehr freigewollt, olglich auch
mehr ſündhaf ſei Dem lã ſich noch der Grund beifügen, daſs der
Säufer ſich des Vernunftgebrauches beraubt und 3um vernunftloſen
Thiere macht, was der Unkeuſche nicht thut.

Und venn wir uns bei dem Engel der chul die Gründe
anfragen, weshalb die Sünden des Fleiſches (Unmäßigkeit und Un
keuſchheit) ni als die ſchwerſten 3u betrachten ſeien, ſo antworte
EL unächſt mit Berufung auf die Orte de heiligen Gregor des
Großen: „Peccata Carnaha sSunt minoris Culpae guall peccata
Spiritualia.“) e fleiſchlichen Sünden, 0., jene welche das Flei
ergötzen, ſind weniger ſchuldbar oder ſündhaft, QLU die geiſtigen,
als jene, welche den Geiſt ergötzen.? Die Begründung hiefür gibt 6*
aber (8 theol 2 7⁴ —80— folgendermaßen. Erſtens iſt
bei den geiſtigen nden  —  H die Einſicht n die Bosheit der Sünde nicht
gehindert durch die Leidenſchaft. Infolgedeſſen

EL umfaſst die Seele da  D
Böſe mit mehr Erkenntnis und Entſchiedenheit, und entfern ſich
Omi ſubjectiv, dem Willen nach mehr 0 der Norm de  U
Guten. Dieſer letztere mſtan beſtimmt aber zunächſt und QAm meiſten
die Größe und Schwere der Sünde Man muſs ferner Gott und
den Nächſten mehr lieben, al  D den eigenen Leib Qher iſt eine Sünde
gegen ott und den Nächſten ſchwerer, als eine Sünde gegen den
eigenen Leib Nun iſt aber die Sünde de Fleiſches als eine
Sünde gegen den eigenen Leib, der miſsbraucht wird, die geiſtigen
Sünden dagegen richten ſich Ott und den en Folglich
ſind ſie ſchwerer als die Sünde des Fleiſches. rittens 1e tärker
der Einfluſs ſt, welcher auf den Willen geübt wird, umſoweniger
iſt der en IM Handeln frei, und umſoweniger ſt folgerichtig die
Handlung ſchuldbar. Nun wirkt aber bei den fleiſchlichen Sünden die
Begierlichkeit QAm ärkſten auf den Willen ein; alſo iſt der enſch
bei dieſen Sünden weniger frei und ſind dieſelben threr Natur nach
weniger ſchuldbar, aLU  U die des Geiſtes. Die Fleiſchesſünden ſin mit
anderen orten Sünden der Schwäche, ni der Bosheit, und

Lib Moral. CAP 11 Daruln ante med. implie. Summ. th
154 4
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Sünden der Schwäche, da gibt jeder zu, In weniger ſchuldbar,
als Sünden der Bosheit edoch darf der Satz die geiſtliche Sünde
iſt chwerer als die fleiſchliche, nicht ſo verſtanden werden, als ob jede
geiſtliche Sünde chwerer ſei als irgend eine fleiſchliche, denn auch
geiſtige Sünden können Aus angel an vollkommener Zuſtimmung
oder Dropter parvitatem Materiae läſsliche ſein; ſondern CS will

behauptet werden, daſs eine ünde, die Unter dem Einfluſſe der
ſinnlichen Begierlichkeit egangen wird, naturgemäß weniger ſchwer
iſt, als eine ünde, bei welcher die Freiheit des Willens von dieſem
Einfluſſe nicht geſchmälert war

Obigen Beweiſen kann noch folgender beigefügt werden. Die
Simplex fOrnicatio iſt al materielle andlung dieſelbe wie die COpula
inter COnjugatos: wa ſie ur Sünde macht, iſt der Umſtand,
daſs die COngredientes nicht cConjugati In Andere ſündhafte Hand
lungen dagegen B Gottesläſterung, eineid, Unglaube

4＋ ſind ſchon
aIn ſich und materiell genommen ündhaft und nicht bloß wegen eines
von Außen hinzutretenden Umſtandes. ffenbar ehört aber zur Be
gehung dieſer letzteren Art von Sünden ein größere Maß böſen
Willens, eil die Aus ſich ſchon ſündhaften Handlungen einem aufs
Gute gerichteten Willen Hhrem ganzen eſen nach Urch und Urch
widerſprechen und ihn abſchrecken müſſen. Alſo kann die simplex
fornicatio ni Uunter die ſchwerſten Sünden eingereiht werden.

Nach obigen Ausführungen CS feſt, daſs die Unde der
Unkeuſchheit, objectiv betrachtet, die ſchwerſte nicht iſt Was ird man

demnach von folgenden Behauptungen halten müſſen: „Was für
eine Uun du magſt, du wirſt keine finden, we
dieſer (der Unkeuſchheit) gleich waäre.“ Der heilige Thomas
chreibt: „An keiner Sünde findet der Teufel ſo viel Wohl
9 allen, als der Unkeuſchheit.“?) Alſo iſt die Unkeuſchheit
doch b⁰ die ſ

2— Sünde, denn der Teufel hat Ran einer Sünde
umſomehr Freude, 1e größer ſie iſt 77  8 iſt 3zwar jede Sünde

ändlich, macht dem Menſchen Schande, aber doch iſt keine
ſo ſchändlich, als die Unzucht Es iſt eine Schande 3u ſtehlen,
* iſt eine Schande 3u ügen aber eine weit größere Schande iſt
ES, Unzucht 3 treiben.“ a, nian leine ügen oder ieh
ſtähle IM Auge hat, mag man ſo ſprechen; wenn aber von Schaden⸗
lügen oder Die  ählen die Rede ſein ſoll, bei denen eS ſich
Millionen handelt und die mit ruhiger Ueberlegung egangen wurden,
dann nicht! nd wenn ES ſich Uunt Gottesläſterung, Mord oder Grauſam

2

2
eiten andelt, dann auch ni VM allgemeinen laſſen ſich Männer
leichter eine Sünde die euſ

el nachſagen oder vorwerfen,
al Diebſtahl, Lüge, ortbruch, Betrug, Mord und ähnliches; 10

Viele cherzen über dieſe ünde, manche rühmen ſich derſelben
ogar In manchen egenden erklärt man ſie für verzeihliche Schwäche

—5 „Nomina sunt Odiosa“ darum bleiben die Verfaſſer ungenannt.
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und entſchuldigt gefallene Mädchen; ſelbſt Geiſtlichen le man einen
lapsus Carn ELr Nd AL Geiz. ſcheint alſo die Behauptung,die Unkeuſchheit ſei die ſchmachvollſte ünde, auch mit dem CIISUS
cCOommunis. der allgemeinen Anſchauung der Menſchen nicht 3uharmonieren.

„Die Unkeuſchheit iſt die häſslichſte Unde.“ Man muſseine E  4 Häſslichkeit unterſcheiden, eine noraliſche, 5 der
Sünde als ſolcher eigen iſt, und eine äſthetiſche, welche An der
materiellen Handlung, an dem phyſiſchen Vorgang haftet Was die
erſtere Häſslichkeit betrifft, ſo kann die Unkeu  ei nicht die häſslichſteSünde genann werden, denn moraliſche Häſslichkeit iſt gleichbedeutendmit Schlechtigkeit, Bösartigkeit. Nun gibt eS aber Sünden, die mehrSchlechtheit und Bosheit In ſich ſchließen als die Unkeuſchheit. Alſoiſt die Unkeuſchheit als Uun. nicht die häſslichſte Da nun aber
nach den Regeln der Sprache der Sinn des Atze „Die Unkeuſchheitiſt die häſslichſte Sünde“ der iſt die Unkeuſchhei iſt al un. die
häſslichſte, o iſt dieſer Satz falſch und Uhr nothwendig irre, iſt alſo
QAus zweifachem Grunde unzulä 0

Die äſthetiſche Häſslichkeit

2 liegt In dem iſchen Acte, inſofern
EL indecent, unſchön iſt, inſofern abei, gegen die Urde des
Menſchen, die niederen, ſinnlichen Kräfte über die höheren, geiſtigenvorwalten, und eine ewiſſe Entfeſslung der Concupiscenz an den TagI Es iſt die natürliche ſychiſche Ordnung, der gemã die höherenSeelenkräfte die niederen beherrſchen ollen, einigermaßen geſtört, die
errſcha der (Cle über die Glieder des Leibes aufgehoben; das
widerſpricht der natürlichen Ur des enſchen, iſt unſchön, maihn verächtlich. Dieſe Häſslichkeit iſt zwarx den Sünden der intem-
Perantia gemeinſam, 74˙ aber nach der Inſicht des eiligen Thomas(S theol 151 20 noch mehr bei der Unkeuſchheithervor, als bei der Trunkſucht „Propter inobedientiam genitalium
membrorum, Uum Ctliam Dropter hoe, quod ratio ab hujusmodi
maxime Absorbetur.“ Uns will das nich recht einleuchten, denn die
Trunkſucht eraubt 10 den Menſchen vo  ändig des Gebrauches der
Vernunft und der Glieder, anderemale tobt der Betrunkene wie enn
raſendes Thier, Erſcheinungen, die der Unkeuf  ei ferne ſind Nachdem eiligen Thomas Are die Unkeuſchheit allerdings die
äſthetiſch häſslichſte andlung, nach unſerer unmaßgeblichen Meinung
wäre ſie * wohl nI , und Qre demnach der Ausſpruch: „Die Un
keuſchheit iſt die häſslichſte Sünde“, ſelbſt ihn unlogiſcherWeiſe von der iſchen Handlung verſtehen E, nicht richtig.ꝰ

10 Summa theol. 142 A. In COTPOre. 3 Der Menſch wird

daſs ſer erde, denn während das Thier n ſeiner Thätigkeit allein und
durch die Unkeuſchheit dem Thiere zwar ähnlich, aber man kann nicht agen,
mit Nothwendigkeit von dem ſinnlichen Reize beſtimmt wird, bleibt bei unkeuſcherHandlung dem Menſchen E als leitendes Princip die Vernunft und bewahrtdie Freiheit des Willens, ermöge deren ſich immer noch der Herrſchaftdes ſinnlichen Triebes entſchlagen kann. Freilich ird dadurch, daſs dem
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Alban 013 chreibt In ſeiner Legende (5 Auguſt. Aphra):
7  8 gibt eine abſcheuli un die ſelbſt der ärgſte
Teufel nicht gethan, und gibt eine große That, die ſelbſt
der höchſte Engel nicht gethan hat, beides kann der
en thun Dieſe1 iſt das Martyrthum und jene
Laſterthat iſt die Unkeuſchheit.“ Wer dies Ie. ird Im rſten
Moment denken: S iſt alſo die Unkeuſchheit eine Sünde von mehr
als euflicher Bosheit! Freilich, e weiter 3u denken vermag,
wird nden, daſs die Sache nicht ſo chlimm iſt, denn der Grund,
weshalb auch der ärgſte Teufel dieſe Sünde nich gethan hat, ieg
einfach darin, daſs ihm eben da  8  8 erkzeug dazu, der Leib, fehlte
Ni aber der Wille, Böſes zu thun Damit 5St ſich der ſophiſtiſch
rhetoriſche Knalleffeet un leeren un auf Das einfache gläubige
olk aber, da die Legende liest und die DOrte eines kirchlichen
Schriftſtellers nicht 3u unterſuchen pflegt, kann durch derlei Rhetorik
irregeführt und verwirrt werden.

ede Sünde hat aber nich bloß eine objective Seite, nach
der ihre Schwere 3u bemeſſen iſt, ondern auch eine ſubjective, die
Uunter Umſtänden ganz bedeutend auf die Beſtimmung der Schwere
einfließen kann. Je nachdem das handelnde Subject die O/  —.  ünde mit
mehr oder weniger Einſicht In deren Schlechtigkeit und mit größerer
oder geringerer Entſchiedenheit des Ulen. für das Böſe begeht, iſt
die Sünde bher oder geringer anzuſchlagen und anzurechnen. Will
alſo der Prediger bei Beſprechung der Schwere der Unkeuſchheits⸗
ſünden innerhalb der Grenzen der Wahrheit und Gerechtigkeit bleiben,
ſo ird e* auch deren ſubjective Seite In Betracht ziehen und be⸗
leuchten müſſen Er Ird ſeinen Uhörern wenigſtens ſagen müſſen
daſs die Sünde In dem Grade tilder 3u beurtheilen ſei und auch
von ott beurtheilt werde, als dem Sünder Einſicht und Freiheit
mangelten, und daſs dieſes etztere gerade bei der Sünde der Unkeuf  El
äufig der Fall ſei

Are CEL ſelbſt hievon nicht ſchon überzeugt ſo erwäge Er, was
Alb 0l3 ſchreibt: 77  8 ſind mir nicht wenig 40 ekannt, wo

Sinnenreize mehr folgt als der Vernunft, einigermaßen dem iere hulich
Auch geht 5 nicht wohl QAu, die Unkeuſchheit als Sünde des Thieres
bezeichnen, denn ſie iſt recht eigentlich Sünde des Menſchen im egenſatz

Engel und Thier der Engel kann dieſe Sünde nicht begehen, weil

iſt die phyf iſche andlung bei der Sünde (copula) eine menj chlich E, der menſch⸗
keinen Leib hat, und das Thier nicht, wei EeS keine vernünftige eele hat. Ferner

lichen Natur zukommende, aus der Dispoſition der menſchlichen Qatur hervor⸗
gehende, dem menſchlichen Geſchlechte 3u ſeiner Erhaltung nothwendige und zugleich
mit Erkenntnis und etem illen geſetzt, darum weſentlich von der des Thieres
verſchieden. Das Sündhafte daran iſt, daſs der Men dem ſinnlichen Triebe
mehr folgt, als dem ewiſſen. Dieſer Umſtand hebt aber den Weſensunterſchied
zwiſchen Menſch und ter nicht auf Die Copula iHegitima Sünde 8 Thieres
nennen, iſt alſo eine hetori  che perbel, die leicht auf den iſchen Act als
ſolchen bezogen ird und, da derſelbe gleichmäßig bei dem elichen Verkehr ſtatt⸗
ndet, dieſen etzteren ſeiner ſittlichen Würde entkleidet.
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junge (Ute auf das beſtimmteſte behaupteten, ſie würden nicht inern ſolches Laſter erſallen ſein, nicht jahrelang darin beharrt aben,ihnen von Seiten der Eltern oder Lehrer irgend eine Belehrungoder Warnung gegen dieſe unde zugekommen waäre ne nachdrückliche Warnung und gemeſſene Belehrung bleibt die Jugendreinen Verführungen gegenüber gewiſſenlos, mögen dieſelben äußereoder innere ſein Nur eln unkräftiges, Uunklare regt ich bis  —
weilen dagegen, gleichſam das blindgeborne ewiſſen.“ Er erwägeferner, daſs der Menſch 3 dieſer Art Handlungen von Qtur Aus
disponiert iſt und ſie Iim Gan9 der körperlichen Entwicklung liegen;daſs der Geſchlechtstrieb durch ſein vehementes Drängen nach Be
friedigung den Menſchen hindert, die Gründe überlegen, die ihnvon Begehung der unde abhalten könnten, und anderſeits den Willen
durch Vorſpiegelung höchſter ſinnlicher Befriedigung gleichſam mit
ſich fortreißt. In vielen Fällen kommt noch als entſchuldigendesMoment inzu, daſs der Sünder von Jugend ber dieſe Sünden
reden hörte wie ber Kleinigkeiten, ber die man lacht; daſs ETL
Handlungen von Anderen, ſogar von den eigenen Eltern vollbringenſah, ohne eine Ahnung von un aben Auch tragen die An⸗
reizungen von außen, Theater, änze und andere gefährliche Luſt

2barkeiten, deren Einfluſs eine unerfahrene Perſon nicht voraus 16oder denen ſie nicht ausweichen kann, Ueberredungskünſte der Ver⸗
führer, ſogar förmliche Ueberrumpelung, n der ſie ſich nicht 3u helfenweiß oder Perplexitä zum Falle einer unbeſcholtenen Perſon bei
In großen Städten oder auf einſam gelegenen Schlöſſern ber  2  2
dies manchmal faſt jegliche geiſtliche ilfe Unter ſolchen Umſtänden
mag die ſubjective u zuweilen eine ſehr geringe ſein.Darum ſage der Prediger ſowohl Uuni der Wahrhei und Ge⸗
rechtigkeit willen, als auch Qus Liehe 3u ſeinen Zuhörern und 3uihrem Troſte, daſs ES verſchiedene Umſtände gebe, E die Schwereder unde das ſechste Gebot vermindern. Er ＋ nicht,hiedurch dem Leichtſinn Vorſchub 3 eiſten Er hat 10 nicht bloßemſelben einen Dämpfer aufzuſetzen, ſondern auch das gedrückteHerz des Sünders 3u erleichtern und ihm 3 einem offenen Bekennt
nis ſeiner Sünden u einzuflößen. Wie ſehr iſt namentlich das
weibliche Geſchle der Gefahr ausgeſetzt, Qus Ur und übel
gebrachter Schamhaftigkeit leſe Sünden zu verſchweigen! Die Zuhörerwerden den wohlthuenden Eindruck empfangen, daſ der Predigernicht übertreibe, daſs 5 nüchtern und beſonnen Urtheile und ſchonendeMilde He⸗ ihre Achtung und Liebe ihn ird nur zunehmen.Was für einen Eindruck würde eS dagegen auf ſie machen,
EL ſich von dieſen Normen entfernte? Die Beſonnenen würden ſichdenken und eS wohl auch ausſprechen, daſs er übertreibe, und würden
fortan ſeinen orten Miſstrauen entgegenbringen; ſie würden die
Milde des göttlichen Heilandes Sünder und Sünderinnen der
Schroffheit des Predigers entgegenſtellen. Die Sünder würden ETL.

„Theol.⸗prakt. artalſchrift.“ 1990
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ittert und würden das Vertrauen 3u ihm als Beichtvater verlieren;
bösartige würden ber ihn potten und vielleicht ihm zunt Lotze un
der Sünde verharren, ſie ogar noch ärger reiben

Wäre Uunter den Zuhörern ern gefallenes Mädchen, das viel
leicht ange gegen die Verführung ekämpft Atte, bevor es ihr Unter
lag, ſo würde eS ſich gekränkt en und mit ihm auch ſeine Ver
wandten, wenn 68 als das ſchlechteſte Mitglied der Gemeinde
den Pranger eſtellt wäre, während ſich in derſelben vielleicht Un
gläubige, Gottesläſterer, Wucherer oder Perſonen befinden, die un
tödtlicher Feindſchaft miteinander leben Zuhörer endlich, die ich
keiner unkeuſchen Sünde chuldig wiſſen werden verſucht ſein, die
jenigen, we den Schwächen der Qtur oder der Verführung unter  ·  2
agen, mit ungerechter Arteé 3 beurtheilen und ſich über ſie erheben.

Sollte ſich vielleicht einer der verehrten Leſer jenen Aus
ru des heiligen Ambroſius erinnern: „Wer die Keuſchheit bewahrt
hat, iſt ern Engel, wer ſie verloren, ein Teufel!“,) ſo möge EL be
rückſichtigen, daſs der heilige Kirchenlehrer, als dieſen Ausſpruch
that, kaum ahre alt und ſeit nUuTL drei Jahren Biſchof geweſen,
daſs ihm alſo Im erſten Feuereifer ſeiner biſchöflichen mtsführung
egegnen konnte, was auch anderen illuſtren Männern egegnet iſt,
daſ ſie nämlich mehr ſagten, als ſie agen wollten Die rhetoriſche
erbe iſt übrigens U ark, al daſs ſie von Denkenden nicht
ogleich rkannt werden ſollte. Genügt denn wirklich eine unde gegen
die Keuſchheit, Uunl enn Ausbund aller Schlechtigkeit, Bosheit und Ver
ſtocktheit, Die eS der Teufel iſt, zu werden, auch dann, enn der
en ange und mit großer Anſtrengung gegen die Verſuchung von
innen oder außen gekäm hatte? Qvi einen Ehebruch und
infolge deſſen auch noch einen Mord egangen. Der Prophet Nathan
le ihm ſein Verbrechen vor Darauf ekenn Qvi In Demuth
und Reue ſeineu und Nathan gibt ihm [Sbald die röſtliche
Verſicherung: 7 Auch hat der Herr deine unde hinweggenommen.“
David war wieder ein Gerechter geworden, ſozuſagen M Handumdrehen.
Iſ eS die Signatur eines Teufels, ſich ſo ſchnell 3u bekehren?

Der chriſtliche Prediger achte wohl darauf, daſs ihn Beſonnen⸗
heit und nicht verlaſſen. Er ahme Auguſtinus nach, von dem
irgendwo geſchrieben „Die eigene Erfahrung von der großen
Schwäche der menſchlichen QAtur und das tiefe Studium des ſo 9e·
brechlichen Menſchenherzens führten ihn bei eL Entſchiedenheit und
Schonungsloſigkeit gegen Irrthum und Sünde zur und Nach
ſicht gegen die irrende und ehlende Perſon.“ Ueberdies erhebe der
Prediger die durch ſeine ede Betroffenen zur Hoffnung der Ver
zeihung und Wiedererlangung der Tugend. Wie ſehr ott bereit iſt
die reumüthigen Uunder in Gnaden aufzunehmen, ehen wir an

10 „Castitas angeles E qui EA. servavit. angelus est, qui perdidit,
diabolus.“ de Virginibus. 4 I. ed. igne
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David, Auguſtin, Hieronymus, Andreas Corſini, Magdalena, arga  214 von Cortona, Maria von gypten, Pelagia und vielen anderen
heiligen Männern und Frauen. nd zugleich ſehen wir an ihnen,
daſs ſie die verlorene Tugend der Keuſchheit in viel öherem Grade
wieder rlangt haben, als ſie dieſelbe vor dem Falle beſaßen; denn
nach ihrer Bekehrung hätten ſie lieber den Tod erlitten, al eine
Sünde gegen die Keuſchheit 3u begehen, während ſie bvor dem ＋die Tugend ielen und ſcherzend preisgaben. Der renge Guillor6
ſchreibt von Perſonen, E ihre ſittlichen Verirrungen durch helden⸗müthige u geſühnt und die Kämpfe muthig beſtanden Aben
we von einer tief innerlichen Bekehrung und Erhebung 3 voll
kommener Vereinigung mit ott unzertrennlich ſind „Nachdem die
.  Oe/  eele die Pein, welche ihr das Andenken an ihre Sünden verurſachte,
überſtanden hat, genießt ſie den Frieden der größten Herzensreinheit,
ſie verkehr nriit Gott, als hätte ſie ihn nie beleidigt, und In dem
Gefühle der rüheren Unſchuld naht ſie ich ihm mit der Vertraulich—eit einer Braut Wenn ihr eln Gedanke an die begangenen Sünden
kommt, o erſcheinen ihr leſelben als fremde und Vie von einerandern Perſon begangen. Ott löſcht das mit ſeiner llmäch  2
igen Hand Qus, amit ihre Sammlung ni geſtört werde und ſie
deren ſüße u koſten könne, nachdem ſie un den inneren Kämpfen
reu ausgeharrt 0

III
Wir haben noch den Litten der eingangs angeführten Gründe

der geringen Ausnützung der Kanzel zuu Bekämpfung der Unkeuſchheit
3u beſprechen. Während die beiden erſten Gründe objectiver Qatur
ſind, iſt dieſer ſubjectiver Natur, er liegt un dem Prediger ſelbſt und
beſteht In der Gleichgiltigkeit desſelben gegen das Uebel oder Iin der
Beſorgnis, ſeine eigene Perſon der Kritik auszuſetzen. Die eich
giltigkeit wiederum hat ihre Wurzel entweder in dem Mangel an
Einſicht in die Bosheit der Sünde der Unkeuſchheit und in deren
verderbliche Folgen für das Individuum und für die Geſellſchaft;oder der rediger kennt die Nothlage der Gläubigen gegenüber dieſer
Sünde und die ilfsbedürftigkeit derſelben nicht genügend. Auch kann die
Gleichgiltigkeit ihren Grund un dem Mangel an Wertſchätzung der Tugendder Keuſchheit und an Abſcheu die Unkeuſchheit, endlich in
dem Mangel an lebe 3u den Gläubigen und In Mitleid mit den
Sündern Aben

Freilich ſollte man vorausſetzen dürfen, daſs enn rieſter die
unkeuſche Sünde erkenne al das, was ſie iſt, als eine ſchwere Ver
ſündigung, als eine Entweihung des empel Gottes, als eine
Schändung des mit Chriſtus vereinigten und Chriſto gehörenden
Leibes des Chriſten, 10 als Se ändung des Leibes Chriſti ſe

Guillor6. Maximes Spirituelles. maxime chap
20*
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„Wiſſet ihr nicht, daſs Leiber Glieder Chriſti In Darf ich
alſo die Glieder Chriſti nehmen und ſie 3 Gliedern einer Dirne
machen? Das ſei erne Korinth. 6, 15.) Man von jedem
rieſter vorausſetzen können, daſs EL leſe Sünde etrachte als einen
wer ſündhaften Eingriff in die von ott geregelte und geheiligte
Sphäre des geſchlechtlichen Lebens, als einen groben Eingriff mn das
Heiligthum der Menſchennatur, als eine Verkehrung der ſychiſch⸗
en Ordnung, nach welcher die niederen Kräfte des Menſchen
den bheren und der Genuſs der Pflicht untergeordnet ſein ſoll, als
ein Preisgeben der natürlichen Ehre und Urde des Menſchen, als
die „Unehrbarkeit“ MM prägnanten Sinne des Ortes, ſo abſcheulich
und unwürdig, daſs Viele, AUm ihre Sünde thren „Fall“ U
verheimlichen, geheimen Mord der ru ihrer Sünde begehen,
oder, Unl die Schande der Veröffentlichung thre. Vergehens nicht 3
erleben, ſich ſelbſt den Tod geben ii  Q.  eder Prieſter dieſe Wahr
heiten nicht bloß wiſſen, ondern auch nnigſt davon durchdrungen
und ergriffen ſein, ſo daſs EL alles thut, vas in ſeinen Kräften

Um derlei Sünden 3 verhüten. Dazu iſt aber erforderlich,‚daſs ſchon die Candidaten des Prieſterſtandes n den Seminarien über
die Schwere dieſer unde eingehend belehrt und zugleich angehalten
werden, dieſelbe oftmals zum Gegenſtande ihrer Betrachtung 3u machen
le dies nicht, ſo läuft der junge rieſter, der un die Seelſorge
II Gefahr allmählich Ahin 3u kommen, daſs EL die Verwerflichkeit
dieſer Uunde miſskennt und 3u gering anſchläg Er begegnet der Sünde
nämlich ſehr häufig, beſonders Im Beichtſtuhl, und ſo verliert ſie ihr
Abſcheuerregendes für ihn, wie denn Uunden, welche man oft ſieht,
keinen Eindruck mehr machen Zugleich erhält aber auch die innliche,
tief IM Menſchen wurzelnde Begierlichkeit durch den unvermeidlichen
Einblick n die Details unzüchtiger orgänge Nahrung, und un dem
ſelben Maße vermindert ſich der natürliche ſcheu vor der ünde,
wenigſtens ird dem geiſtigen 2  Uge die Erkenntnis ihrer ſcheu⸗
lichkeit erſchwert. Es müſſen alſo die Candidaten des Prieſterthums
ſchon Im Vorbereitungsſtadium auf die prieſterliche Wirkſamkeit mittelſt
der Betrachtung einen tiefen ſcheu vor dieſer Art von Sünden
In ſich erwecken, denſelben aber auch als Prieſter durch öftere
Wiederholung dieſer Betrachtungen bewahren, befeſtigen und
vermehren. Ganz beſonders gilt dieſer Rath denjenigen von ihnen,
welche keine ganz fleckenloſe Jugendzeit hinter ſich Aben Ohin die
Unterlaſſung einer ſolchen Vorbereitung auf die efahren der Seelſorgs⸗
thätigkeit, ſowie die Unterlaſſung entſprechender Betrachtungen IM
ſpäteren prieſterlichen (ben ren kann, das lehren die überaus
traurigen Verſchuldungen und großen Aergerniſſe ſittlich geſunkener
110 er zu allenn und un größerer Zahl als man denken ollte.

Man ſindet allerdings un der Betrachtungsliteratur den Stoff für olche
Betrachtengen nicht leicht irgendwo vollſtändig zuſammengeſtellt, aber eS gibt
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Auch die traurigen Fo lgen der Unkeuſchheit ſollten dem geiſtigenund leiblichen Auge eines Seelſorgers nicht entgehen können. Das
leibliche uge ntdeckt ſie zwar nicht Jedem, welcher dieſer Sünde
ohn aber doch Vielen. Die chlaffen Züge, die HautArbe, das unruhige, unſichere, eue Weſen verräth ſie, noch mehraber die unheilbaren, ſchmerzlichen nd abſcheuerregenden Krankheiten.Bei dem weiblichen Geſchlechte tri nicht ſelten die illegitime Utter  2

ein, E der Unverheirateten die Ehre nimmt, oder ſie drängt,ſich der ru der unde gewaltſam entledigen und ittel
zuwenden, we ihre Geſundheit untergraben und ſie zur Mörderin
machen Und die übrigen Folgen für eine Gefallene reten auch deutlichin die Erſcheinung: die Sorge ihre und thre Kindes
Zukunft, die Verachtung der Bekannten, die Kränkung der Eltern und
Verwandten, der Unfriede ihretwegen IM elterlichen Quſe und manchesandere; und wie Eng und verhängnisvoll ſchmiedet die Unglücklichenicht ſelten die Erhaltung thre Kindes den üheren Genoſſender Sünde! an illegitime Mutter ſtürzt ſich in den Tod, mn
den zeitlichen und ewigen Tod, ſich und die Tu die ſie Unter
dem Herzen ragt, manche andere verfällt der Geiſteszerrüttung.nd wahrlich nicht weniger traurig ſind die Folgen, E der Prieſter,der ehen will, mit dem Auge des Geiſtes chen ird die Erniedrigungde Kindes Gottes gleichſam zum Thiere, die Entweihung des Herzens
3u einer Cloake unreiner Gedanken, Bilder und Begierden, das Er
ſterben edler Gefühle, die Abſtumpfung für reine Freuden und höhereBedürfniſſe, die Verfinſterung des Geiſtes, die Ohnmacht des Willens
gegenüber der Leidenſchaft, der Ekel des Menſchen ſich ſelbſt die
Leere des Herzens, Aus dem der heilige el gewichen, die Entfeſs⸗lung L Leidenſchaften, das Aufgeben aller Scham, EL eligionund Gottesfurcht, endlich die Unbußfertigkeit und Verzweiflung!Hiezu kommen noch die ſocialen Folgen der Unkeuſchheitsſünde:die Zwiſtigkeiten der Ehegatten, von denen einer die Treue gebrochen,die Trennung erſelben, die Zwiſtigkeiten zwiſchen Eltern und 9Erathenen Kindern, die chlechte Erziehung illegitimer Kinder, die Auflöſung der häuslichen Ordnung und aller Wie QAre eS denk.
bar, daſs ein Prieſter ſolches geiſtige und leibliche Elend anſehenkönnte, ohne Im Innerſten ergriffen 3u werden und ſich ma tiggetrieben zu fü
abzuwenden

hlen, dasſelbe von den ihm anvertrauten Gläubigen
Mancher Prieſter wiederum erfaſst vielleicht die othlage der

Gläubigen gegenüber den Reizen der Sünde und Schlingen der Ver
führung nicht genügen und edenkt nicht, wie ſehr ſeine Schutzbefohlenen der ilfe ſeines Wortes bedürfen. Die Gläubigen ſind in
unſeren agen den Verſuchungen zur Sünde von allen Seiten Qus

aſcetiſche riften, welche eigens über dieſen Gegenſtandörterungen können als Aſt für Betrachtungen dienen. handeln deren Er⸗
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geſetzt und können ſich denſelben vielmal nicht entziehen. Das öffentliche
Leben bietet der Lockungen E viele und ſtarke,

H. und auch die häuslichen
Sitten und Gebräuche ſind E freie geworden, daſs nirgends
mehr er iſt vor den Schlingen der Süünde. Die Feuilleton der
Zeitungen und deren Berichte über pikante Gerichtsverhandlungen,
die illuſtrierten Blätter, die Schauſtellungen nackter Geſtalten, die
Theater, und anderen öffentlichen Vergnügungen, z. der Beſuch
der Eisbahnen und Schwimmplätze, beide Geſchlechter ſich einfinden,
die Anſtellung junger weiblicher Perſonen iun vielen Zweigen der Ver
waltung, mitten Unter Männern, ſelbſt der Unterricht n der Schule,

ſchmutzige Claſſiker von den jungen Leuten geleſen und woOo gelernt
werden mu wieviele Liebſchaften B en Goethe atte, ferner
der menſchliche Körper beſchrieben und (M die Tafel gezeichnet wird,
allerdings mit Hinweglaſſung gewiſſer Theile, we aber ſo
gewiſſer von der Phantaſie der meiſten Schüler und Schülerinnen
rgänzt werden, dieſes alles und noch vieles andere eitet, 10 drängt die
heranwachſende Jugend auf die Bahn des Laſters. Unter ſolchen Umſtänden
mu doch die 1  C, mu doch die Prieſterſchaft alle ihr 5  Ur Verfügung
ſtehenden ittel aufbieten, um da  8 Eindringen des Verderbens un die
heilige Gemeinde verhindern, und zwar dies umſomehr, 16 weniger die
bürgerliche Obrigkeit 3u deſſen Abwendung u Wenn Gefahr 10
eS önnte eine epidemiſche ankhei Qus einem Welttheile mn den
andern, aus einem Lande ins andere Eingang finden, welche um

faſſenden, manchmal drakoniſchen und beläſtigenden Maßnahmen
werden da nicht zur Verhütung der Einſchleppung angeordnet!
aber, eS ſich Verbreitung der Unſittlichkeit handelt, die doch
eln viel größere Uebel iſt, da thun die weltlichen ehörden gemeinhin
ſe wenig zur Verhinderung und Eindämmung des Uebels,

ſ

echte er, obſcöne Bilder und ähnliches unbeanſtandet
den Rundgang im Volke machen, man bekämpft da  S Laſter
ungenügend, man eS nich Ctwa noch ützt und ihm orſchu
leiſtet. Es muſs alſo die I ihre Bemühungen wo möglich noch
verdoppeln, einigermaßen Erſatz 3 ſchaffen für da  2* was der

mn ener Wirkungsſphäre an weitgreifenden und tiefgehenden
Maßnahmen unterläſst; ſie muſ

9** alſo auch den ganzen Einfluſs des
Kanzelwortes aufbieten, dem Sittenverderben entgegen 3u arbeiten.

(ben der äußeren othlage der Gläubigen iſt aber auch die
innere Iun Betracht 3u ziehen, die dem Menſchen angeborene, tief  —
wurzelnde, mächtige Neigung zum Sinnengenuſs und insbeſondere
3um Geſchlechtsgenuſs, die ſich nicht elten Im Kinde ſchon ſtark regt
Wie ſchwer muf dem E  en, namentli der unerfahrenen,
genuſsſüchtigen Jugend werden, dieſer Neigung beharrlich U wider⸗
ſtehen währen ſie von allen Seiten ur verführeriſche eize geweckt
und aufgeſtachelt wird. Da iſt eS dringendſte Pflicht der Kirche, ihren
gefährdeten Kindern unabläſſig als mahnende, ermuthigende, tröſtende
Mutter zur Seite 3u ſtehen: ihr und darf nicht verſtummen. Dies
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iſt unm ſo nothwendiger, 1e weniger die Gläubigen imſtande ſind,
durch eigenes Erwägen und Betrachten der Heilswahrheiten ihr Herzmit einem für die feurigen Geſchoſſe der Verführung undur

ring⸗
en Panzer zu umgeben Und hierin beſteht eine andere Art der
inneren 0  age der Gläubigen, we der Prieſter berückſichtigen
muſs Die heilige 11 ehr allerdings: „Gedenke der letzten inge
und du wirſt in wigkeit nicht ſündigen.“ Wer die letzten inge
ernſtli erwägt, wer ferner die Nothwendigkeit, Nützlichkeit und Schön
heit eines keuſchen Wandels und andererſeits die Abſcheulichkeit und
Verderblichkeit de Laſters vor ott betrachtet, der ird die nöthige
Willenskraft nden, AUm den auf ihn einſtürmenden Verſuchungen
widerſtehen. Aber das Erwägen und Betrachten iſt ehen leider eine
Sache, der Ich nicht Viele widmen können und noch weniger widmen
wollen, den Meiſten Zeit und Anleitung dazu oder die geiſtige
Fähigkeit und Luſt Und darum gilt auch eute noch die Klage des
Propheten: „Verwüſtet iſt gar ſehr die Erde, eil keiner iſt,
der In ſeinem Herzen überlegt.“ Dieſem Uebelſtande hat aber die
göttliche Vorſehung dadurch abhelſen wollen, daſs ſie die Seelenhirten
beauftragt, ihren Schäflein durch das Wort der Predigt 3u 5kommen und Hhnen jene Wahrheiten gleichſam vorzubetrachten, we
ſie für das Sittenverderbnis unzugänglich machen können; und das
müſſen die Seelſorger ſelbſtverſtändlich ſo oft und mn der Elſe thun,
daſs der gewünſchte Erfolg erreicht ird „Einmal iſt einmal!“
Dieſes Sprichwort gilt auch hier Der Sünder ird ſelten ſchon durch
eine einzige Predigt bekehrt und der Gerechte ſelten durch eine Predigt
unüberwindli gemacht für die eize der Sünde. Gegen eine Sünde
und ber eine Tugend, welche die Willenskraft des Menſchen vielmal
auf die ſchwerſten Proben E muſs alſo öfter gepredigt werden.
Wie oft, das möge jeder Seelſorger nach reiflicher Ueberlegung und
Beſprechung mit frommen, eifrigen Am  rüudern ſelbſt entſcheiden;
eine allgemein iltige Zahl läſst ſich der Verſchiedenheit der
Verhältniſſe nicht angeben. Die rage läſst ſich aber ſtellen, ob wohl
das Laſter manchen Tten und Iun manchen Gegenden ſo ver
reitet wäre, enn die Kanzel in der rechten Weiſe 3u deſſen S  —
rottung benützt würde.

Auch die eiligen Apoſtel haben eS für nothwendig gehaltenIn chren paſtorellen Schreiben die Chriſten ihrer Zeit oft und enn
dringlich vor der Unkeuſchheit warnen und zur Keuſchheit
ermahnen, und doch hatten die erſten Chriſten die Drimitias spiritus,
den Geiſt der ärtyrer, den Geiſt der Vollkommenheit, und lele
von ihnen Aben die freiwillige rmu und Enthaltſamkeit erwählt,
ſo daſs die Apologeten die Heiden mit berechtigtem Stolze auf das
Wunder hinweiſen konnten, welches die Gnade des Chriſtenthums

˙ vielen Männern und Frauen gewirkt atte, die bis ins Greiſen⸗
alter unbefleckt jungfräulich geblieben Und trotzdem hieltendie Apoſtel häufige und kräftige Ermahnungen zur euſ

EI nicht
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für überflüſſig; und mit Recht, kamen 10 auch zu Apoſtelzeiten Unter
den Chriſten hie und da die gröbſten Sittlichkeitsvergehen vor

einwenden, zur Zeit der oſtel habe ſich die Chriſtenheit m
größerer 0  age efunden als jetzt, indem ſie Viele in hrem0
zählte, welche vordem die Laſter des Heidenthum geü hatten und
den Stachel der Sünde noch Iun ihrem Fleiſche trugen, ſo dürfte eS
genügen 3u erwidern, daſs das Heidenthum dem en kaum
na daſs ferner die 6 Corruption der größeren Städte
gemeinhin den Höhepunkt erreicht hat und bei dem Verkehre
wiſchen Adt und Land ſich überall hin verbreitet, endlich daſs der
Staat die W un threr ſittigenden iſſion nicht mehr oder nur
mn geringem Maße und nach jeweiligem Belieben unterſtützt, während
die Feinde des Chriſtenthums, nicht ſelten Im Beſitze der ausgiebigſten
Staatsmittel, eingeſtandenermaßen darauf ausgehen, das chriſtliche
olk durch Verleitung den Laſtern des 2 dem Abfalle von
der eChre Chriſti entgegenzuführen. nter ſolchen Umſtänden wird
C8 kaum zweifelha ſein, ob die 0  age der Chriſtenheit von eute
geringer ſei, als ſie eS zur Zeit der römiſchen Cäſaren war Es
muſs alſo auch eute von Seiten der Geiſtlichkeit äufig und ein⸗
dringlich auf die Bewahrung der Keuſchheit hingewieſen werden.

Um aber auch Enn Zeugnis Qus unſeren agen anzuführen,
vollen wir noch das Urtheil eines gewiſs maßgebenden, paſtorellen
Schriftſtellers, eines Prieſters mit apoſtoliſchem Herzen, des bekannten
— J Hirſcher hieher en Er ſchreibt: „Angeſehen den
ſchätzbaren Wert der euſ

el angeſehen die vielen und großen
eſfahren thre. Verluſtes und angeſehen die iefe, mit dieſem Ver

verbundene ſittliche Verſchlechterung und häusliche Glücksſtörung
Ird einleuchten, mit welcher großen und anhaltenden Thätigkeit bei
der heranwachſenden und erwachſenen Bevölkerung auf eckung und
Pflege dieſer Tugend (der Keuſchheit) hinzuwirken ſei Es kann dem
nach bei weitem nicht genügen, geeigneten Tte einmal nter
rich ber die Keuſchheit und die Verſündigungen wider ſie egeben
3u haben, ird vielmehr ümmer und immer auf das zurü  —
kommen müſſen was ſie anregt und ſtärkt. Immer und immer alſo
wird man reden müſſen was die Schamhaftigkeit elebt, die Selbſt⸗
achtung wacherhält, das lück einer reinen Seele vergegenwärtigt,
die Unwiederbringlichkeit der verlorenen Unſchuld vor Ugen E
den Glauben die Allgegenwar Gottes auffri Daſs
mit dieſen immer wiederkehrenden Vorſtellungen entſprechende fromme
ebungen, insbeſondere der würdige öftere Empfang der heiligen Sacra⸗
mente verbunden werden müſſe, er  E ſich von ſelbſt Nur das
will ich hinzufügen, daſs die geforderte Cté Hinweiſung auf die
genannten otive nie eine leere, vage Wiederholung dieſer otive,
ſondern eine einläſsliche Betrachtung jetzt dieſes, jetzt jene Punktes
oder Motives ſein muſs Während die leere Wiederholung eher lang
weilt oder anwidert als nützt, wird eln betrachtendes ingehen jetzt
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auf dieſe, dann wieder auf eine andere Seite der Sache nie ohneEindruck bleiben und dem Vorwurf, daſs man immer wieder das
bren müſſe, er nicht ausgeſetzt ſein. ½)Gleich Wenn nun die des Seelſorgers, die Unkeu  el

von der Kanzel Qus mit Nachdruck zu bekämpfen, ſo klar Tageliegt, oOher mag CS dann kommen, daſs mancher Seelenhirte ſienicht kennen ſcheint und In Schweigen die Dinge gehen läſst,wie ſie gehen? Der Grund hievon ieg wohl hie und da in der
perſönlichen Lebensführung des Prieſters iellei pflegt bLu
ſelbſt für ſich die Tugend der Keuſchheit nicht genügend, und füreine Tugend, die man ſelbſt nicht beſitzt ird natürli auchnicht mit Wiĩ  Arme eintreten, man ird Erörterungen, die einen Stachelfür das eigene Herz Aben mögli QAus dem Wege gehen Sollte
aber der Geiſtliche überdies annehmen müſſen daſs die Gläubigender Reinheit ſeines Wandels zweifeln oder von dieſem ungünſtigreden, ſo ird eLr ſich ſelbſtverſtändlich noch mehr ſcheuen, über die
Pflicht der Keuſchheit redigen. Es würden ihm n ſeine Zuhörer vielleicht urufen „Arzt, elle dich elbſt! eige durch dein
eiſpiel, daſs das, was du von uns verlangſt, für uns ſchwacheMenſchen nicht 3 er iſt Zeige durch deine Handlungsweiſe,daſs du das laubſt, was du uns predigſt Befolge vor allem du
ſelbſt was du uns als ſchwere Pflicht auflegſt!“ Darum wird
ein Prieſter, der irgend welchen auch einigermaßen verdächtigenUmgang hat, eS nicht I über Keuſchheit redigen, nament⸗
lich dann nicht, enn CTU n ſeinem Quſe eine weibliche Perſon hält,
ziehungen zu ihm aufkommen la
deren Alter oder ſonſtige Eigenſchaften einen Zweifel über ihre Be

ſſen in ſolcher rieſter befindetich einem mehr als peinlichen Dilemma gegenüber: predigt EL gegenUnkeuſchheit, ſo weckt ˙ von neuem den Verdacht ſich, redigt
Er ni dagegen, ſo enken die Leute, das böſe Gewiſſen chließeihm den Mund; jedenfalls verſäumt er eine heilige Pflicht indem
EL ſchweigt. Es iſt alſo auch die Strenge, mit welcher gewiſſenhaftekirchliche Vorſteher über den Umgang der Geiſtlichen mit Frauens  —perſonen, insbeſondere über die Aufnahme der letzteren In des Geiſt

2

2lichen Haus 0  en, nicht uUuL begreiflich und vollkommen gerecht⸗fertigt, ſondern auch geboten und muſs als eine Pflicht von ſchwerſterVerantwortlichkeit vor ott und enſchen angeſehen werden. Be
kannt iſt, wie der heilige Auguſtin QAus weiſer Vorſicht ni einmal
ſeine Schweſter und Nichte bei ſich haben wo  E, weil, auchnicht ſie ſelbſt ſo doch andere Frauensperſonen, die 3 ihnen kämen,Verdacht Erregen önnten. In unſeren agen glaubt das olk ſelbſtder Benennung „Nichte“ nich mehr überall ohneweiters, und
dann ſo eine jugendliche Nichte ſich Unter jungen Kaplänen Im Farr⸗

Hirſcher
unterrichtes S. 81 ſe hinſichtlich der D a unſeres 5230
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Quſe herumbewegt ſcandaliſiert es ſich nicht mi Unrecht E iſt
Qher Enne heilige mit chwerer Verantwortun verbundene Pflicht
des Prieſters IM Hinblick auf Enen unabweislichen am von ˙
zarter Qatur wie ES der Kampf gegen die Unkeuſchheit iſt ſeinen
nneren und äußeren andel ſo geſtalten daſs Er mit dem Ci
muth emes gute Gewiſſens auf der Kanzel und ſeinem ſonſtigen
ſeelſorglichen Wirken dieſes unheilvolle Laſter auftreten kann

IV
14 Als Anhang 3u obigen Erörterungen moge noch praktiſche

Bemerkung über die Benennung eL Sünde von welcher die ede
geweſen hier Platz finden Dieſe Bemerkung gehört allerdings mehr
M die Katechetik als Homiletik aber auch der rediger ird gut
daran thun die Regeln M Auge 3u ehalten we zunächſt dem
Katecheten gelten Es iſt er ni gleichgiltig, welchen Namen man

Sache gibt beſonders iſt dies hier nicht gleichgiltig bezüglich
Uunde die mmer M Ern gewiſſes Dunkel gehüllt ſein ſoll
Kaum kann ihre Natur und Beſchaffenheit be prechen

ohne Eenn Wort 3 viel zu ſagen umſomehr muſs ihr aber dann en
Name egeben werden der nicht miſsverſtändlich iſt und durch den
ſie von en anderen Sünden deutlich unterſchieden werden kann
Dieſer Name nun iſt wohl kein anderer als „Unkeuſchheit“ Daſ
man keine nonyma anwenden Urſe ſoll jedo keineswegs behauptet
werden ſobald Nur die Zuhörer urch Anführung des eigentlichen
Namens einmal wiſſen wovon die ede ſei mogen auch Aſſende
nonyma wie 77  Unde des Fleiſches“, „Wolluſt“, „Sünde gegen
das ſechste Gebot“, „geſchlechtliche Sünde“ der Abwechslung halber
gebrau werden.

Als paſſende Synonyma ſind aber nach un CErenl Dafürhalten
nich zu betrachten jene Ausdrücke die threr Natur nach Miſs⸗
deutung und Verwechslung Anlaſs geben die DOrte Unreinheit
oder Unreinigkeit Unehrbarkeit Unſchamhaftigkeit Unanſtändigkeit
Unlauterkeit Mit dieſen Worten verbinden Kinder und ſe Er
wachſene EI andere egriffe A1ls den der Inkeu El Was die
Erwachſenen betrifft die nNUL Enen Unvollſtändigen Schulunterricht
erhalten haben ſo iſt ihr Verſtändni der katechetiſchen Sprache Qunt
beſſer als das der Schulkinder Darum muſs auch der rediger bei
ſeinem ortrage mit dieſem mſtande rechnen

Das Wort „Unreinheit“ oder „Unreinigkeit“ wird von Kindern
und ſolchen die noch unbekannt ſind mit den Sünden gegen das
ſechste Gebot El für Unreinlichkeit oder wenigſtens für
anti Verwandte genommen Ein leiner Knabe beichtete dem
reiber dieſes ETL habe Eene unde das ſechste Gebot be  2
gangen, und al  D ETL Um nähere Angaben befragt wurde antwortete
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6 I5VI habe mir den Hals nicht gewaſchen.“ „Unehrbarkeit“iſt eln Ausdruck Es bedarf eingehender
von Kindern bald wieder ver

Erklärung, die aber

zu machen, warum man die
geſſen ſein wird, Unt ihnen begreiflichUnkeuſchheit Unehrbarkeit mennen önneund mit der Erklärung ird auch die Bedeutung des Wortes wiederentfallen. Ungebildete nehmen Unehrbarkeit her für Unehrerbietigkeitoder Unehrenhaftigkeit, als für Unkeuſchheit.Das Wort „Unanſtändigkeit“ iſt enn ſehr irrführender Ausdruckund läſst QuUm errathen, daſs (S für „Unkeuſchheit“ gebraucht werden

wolle Unanſtändigkeit als egenſa nſtan bedeutet nach dembrtlau einen Verſtoß die feineren Lebensgewohnheiten,die Umgangsformen der Gebildeten, die Höflichkeit wie bvenn
jemand, ohne anzuklopfen, un ein fremdes Zimmer tritt, die Urelärmend zuſchlägt, bei ollem Munde ſpricht, die Naſe mit den bloßenFingern putzt, in der Unterhaltung Andere nich Wort kommen

läſst Unanſtändigkeit bezeichnet alſo keineswegs klar und
deutlich die Unkeuſchheit, ſondern iſt eher eine Verhüllung und Be
mäntelung des Unkeuſchen. Auch gibt dieſes Wort Anla 3u alſchemGewiſſen und zwar in doppelter Weiſe einmal indem man Handlungen, die nich ündhaft ſind, für ſündhaft hält, dann wiederum,indem olche die ſündha ſind, für nicht ſündha anſieht.EV man nämlich Unter „unanſtändig“ das gegen die
feineren Lebensgewohnheiten er  0 und hält man dieſes für ſünd

2haft, eil man örte, daſs unanſtändige Handlungen ſündhaft ſeien,˙ iſt das Gewiſſen irrig, und ebenſo

. wenn man unkeuſche Handlungen, Orte oder Begierden für nicht ſündha hält, weil enUnanſtändiges erſtoße zwar gegen die Regeln des Anſtandes und
ſei unſchön nicht aber erſtoße (S gegen das Sittengeſetz. Im erſterenFalle ird der, welcher Unanſtändiges thut, Qus irrigem ewiſſenſündigen, IM letzteren ird der welcher Unkeuſches thut, ＋

E

Evielleicht einige Zeit Qus irrigem ewiſſen ohne unde thun, ſpäterird Er aber mit zweifelhaftem eéwiſſen handeln und deshalb ſü nd u
inzwiſchen Ird ihm die unkeuſche Handlung vielleicht zur Gewohnheitgeworden ſein, die U er ablegt; EL ird ſie nicht gebeichtet abendarum auch nicht über ihre Unerlaubtheit aufgeklärt worden ſeinlauter Folgen des alſchen Gebrauches eines Wortes!

uU Unf amhaftigkeit iſt kein paſſendes Synonymum fürUnkeuſchheit, denn beide Fehler ſind weſentlich verſchieden, ebenſo wie
Schamhaftigkeit und Keuſchheit weſentlich verſchieden ſind Scham  2  —haftigkeit meidet und hält fern alles, was den Geſchlechtstrieb wecken
könnte, der freie Umgang zwiſchen zwei unverheirateten Perſonen verſchiedenen Geſchlechtes Entblößung der unehrbaren oderminder ehrbaren Theile des Leibes; Keuſchheit richtet ſich gegen die
Befriedigung dieſes Triebes Schamhaftigkeit iſt die Wache vordem Thore der Keuſchheit und läſst ni paſſieren was dieſer ver.
derblich ſein könnte, ſie iſt die aleé E den Kern der Keuſchheit
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umſchließt und ſchützt. Daher ann Schamhaftigkeit kein Synonymum
ſein für Keuſchheit und ebenſowenig Unſchamhaftigkeit für Unkeuſchheit.
Die Verſchiedenheit von Unſchamhaftigkeit und Unkeuſchheit ergibt ſich
auch daraus daſs Elde nicht nothwendig miteinander verbunden
In 10 daſs ſich ſogar dort, wO hervorragende Keuſchheit beſteht,
weniger Schamhaftigkeit finden kann. Tſtere eweist die Erfahrung
augenſcheinlich, denn nman Ird nich agen können, daſs der Italiener
und Engländer weniger keuſch ſei, als der Deutſche; daſs jene aber
weniger ſchamhaft ind, als dieſer, weiß jeder, der ſie beobachtet hat
der Italiener macht ſich überall ſeinen Anſtandsort, der Engländer
geht auch n Geſellſchaft Anderer
Seebad. —

und gar Unbekleidet ins
Daſs ſogar ein gewiſſer egenſa zwiſchen Keuſchheit und cham

haftigkeit beſtehen könne, indem ein oher rad der erſteren manchmamit einem niederen Grade der letzteren verbunden iſt, eweist das
Verhalten kleiner Kinder, die noch keine unkeuſchen egungen haben,n denen aber auch da  S Schamgefühl und zwar, Vieé eS ſcheint gerade
deshalb, noch nicht erwacht iſt ſie ſind ſich unſchamhafter Ent
blößungen nicht ewuſst. enſo gibt eS erwachſene erſonen, bei
denen ſich neben und wohl auch wegen ſehr vollkommener Keuſchheit
ein weniger empfindliches Schamgefühl findet; da ſie nämlich bei
Dingen, welche auf minder Keuſche einen geſchlechtlichen Reiz üben,
keine derartige Regungen verſpüren, In ſie dieſen Dingen gegen⸗
über unbefangen und weniger zurückhaltend. Weil Unkeu  El
und Unſchamhaftigkeit E ſehr verſchieden ſind, dürfen ſie nich als
Synonyma gebraucht werden.

Endlich iſt auch „Unlauterkeit“ 3u vag, für Kinder und olk
unverſtändlich. eſe wiſſen wohl, was

＋ eine lautere Suppe ſei, aber
chon „Unlautere Abſicht“ iſt nicht mehr gemeinverſtändlich, noch
weniger das Abſtractum Unlauterkeit und — eine Beziehung 3u Unkeuſchheit.

Nach dem bisher Geſagten dürfte eS ſich alſo nicht empfehlen,die Worte Unreinheit, Unreinigkeit, Unehrbarkeit, Unſchamhaftigkeit,
Unanſtändigkeit, Unlauterkeit al  8 Synonyma für Unkeuſchheit 3u E⸗
rauchen. Ole verhüllen zwar die Sache einigermaßen, aber geradedies iſt das Bedenkliche. Warum ſoll man denn die Sache nicht bei
ihrem Namen nennen, venn man nun doch hon einmal von ihr
reden will? —8 ſoll denn Uebles daran ſein? (dien ſich nicht auch
der Katechismus des ortes Unkeuſchheit? Es würde doch wohl Arge
rüderie verrathen, dieſes Wort 3u perhorreſcieren. Wer die Orte
Uuntereinander verwirrt die Begriffe. 5 möge auch hier der

ihre Bedeutung
Ausſpruch Iu den Ausſchlag geben: „Man laſſe den Worten


